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352 3cifo6 ioeg: Scrgtondjolbet. — Sïubotf SBccîcttc: ©ein 6of)n.

JlebenS 3Jtai." âtber ber bunfte ©rbgeift fängt
bie entf!ie|enbe ^Pftangenfeete, bie altem ürbi-
fdjen bereits entrücft fdjeint, mieber ein unb bannt
fie aufs neue an ein erbgebunbeneS ©afein, ©a-
?u bebient er ficf) eines Weites ber Stüte felbft:
ber üftarbe. ©ie sieht ben SSIütenftaub mit rnagi-
fdjer ©ematt an ficf). ©S folgt bie Seftäubung
unb bamit bie Sefrudjtung. ©aS Sefrudjten ift
gemifferrnaßen ein Sefdjatten ber Stüte. ©ie
Stütentidjter berlöfdjen! ©er ©uft ift bertjaudjt,
ber @djmet3 bertiert feinen ©tan?, bie fjjarbe
berblaßt. ©ie tßftan?e fetjrt in it)r irbifcfjeS ©a-
fein ?urüct, benn bie fyrudjt mit ihrer glitte tritt
an ©teïïe ber 3arten Stütenteite. „©ie Stume
berbtütjt, bie 'g'ïudjt muß treiben!"

Sßir finb nun auf bem ©ipfet beS tpftanjen-
tebens unb jugteid) auf bem SDege ?ur Umfeljr
angelangt, ©er auffteigenbe ÄebenStauf ber

ipftan?e ift beenbet, unb ber abfteigenbe beginnt
mit ber fjrudjt. £je tnefjr bie fjrudjt fid) auSbit-
bet, befto bortjerrfdjenber betunben bie ©rbträfte
nun mieber it)ren ©inftuß in ftofftidjer tfjinfid)t.

Setradjten mir 3um Seifpiet eine äBatlnuß. 3n
ber grünfteiftfjigen glitte fetjrt baS ©htorophhü
ber Stätter tnieber, in ber harten ©djate baS

Sot3ige beS ©tengets unb baS 2Bur?etbebeutenbe
finben toir im Siefinnerften ber ffrucfjt, im Uern.
©iefer üern ift eS, ber baS neue junge ipftän?-
djen ins Sehen ?u rufen beftimmt ift. Sftit it)m
beginnt eine neue SfIan3en-©eneration, bie itjren
Urfprung tnieber in ber SBu^et finbet, bie beim
Neimen beS iternS ben Stengel enttnidett, ber
bie Slätter treibt unb als Jerone if)reS fiebenS
bie Stüte trägt.

©iefeS fidj etoig emeuernbe Sehen ift eS, tnaS
unS ben ffrüfjting mit fo 3aubertjaftem ©tanse
berftärt. ©S ift bie Unfterbtidjfeit ber ißftan?e.
©emifferrnaßen ein Stuferftetjen — „bie ftetige
SBieberfetjr beS ©teilen." —• Unb fo gelten audj
für bie tpflansentnett jene tiefgrünbigenSBorte,
bie ©oettje für baS SRenfdjenteben geprägt hat,
jene getjeimniSbotten, heiß umftrittenen, int)atts-
fdjtneren SBorte: „©tirb unb tnerbe!"

*33ergtr>acf)oIber«

Jluf bec ipötje mar nichts rneiter
JUS ein fpimmet, ho<h unb Reiter,

Tänbettüftd^en, ^dtcrrauc^,
Unb ein 33ergtr>acf)oIberffraud).

©at ihn freunbnac^barlidt) grüben,
Cagert' micT) gu feinen Süßere,

Sog beS SufcijeS ÏBûrsen rein,
Scug : 2BaS tceiBft bu tjicc allein?

t?o, id) laufet)' berSienen Summen!

iport' ich il>n oergnügtidf) Brummen.

Schnuppern an mir ©eiß unb t?ulj,
SBerb' ich roilb unb fteef)' ich ßu.

Standjcr läfit non mir bie Utafje,
SBeil ich mie ein Untjolb Brahe,

©infam hält fich, mer fich mehrt
Unb ber Stacheln nicht entbehrt.

Suljfam lieh ben Stich ich manbern,
Sinnenb faß ich, fern ben anbern,

5cug mich fütl : Sift bu nicht auch

Solch ein Sergtoacholberfirauch SaïoD §e6

Sein Soïjn*
Stacf) bem UransôfifcÇen bon Sîubolf SDecferte.

©er ©ag ermadjte, trüb unb büfter. ©er Stegen

fiel mit eintönigem Utopfen auf baS Sorbadj
ber Saljnftation. StuS einem SBagen, ber im#of
einfuhr, ftieg ein SJtann. SRadjbem er fein ißferb
an einem 9Ung in ber SJtauer beS ©ebäubeS feft-
gebunben hatte, tenfte er feine ©djritte gegen
baS ©eteife. ©in Sahnbeamter fchritt auf ihn 3U.

©er 9Kann fragte ihn: „SBann ift ber Qug bon
©otbingen ba?" ©er Seamte ftanb ftitt unb ent-
gegnete: „SBetdjen meinen ©ie? ©er ifkrfonen-
?ug fommt um fieben Uhr 3toan3ig." Unb er fügte

rafdj hibBu: „©er 6djneÜ3ug ift in einer halben
©tunbe ba." •— „©ante, ben meine ich/" etioi-
berte ber alte SJtann.

©er Seamte fdjaute ihm erftaunt ins ©efidjt;
er mußte fid) fragen, marurn biefer ärmlich ge-
fteibete Sauer auf einen gug marte, ber nur
©rft- unb £jmeitftaß~3Bagen führte.

©er Sitte îeïjrte in ben Sof 3urücf. ©ein ©e-
ficht, baS fauber rafiert mar, 3eigte einen refig-
nierten SluSbruct. ©er SRann mußte moht bon
meit her burd) ben Stegen gefahren fein, benn bie
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Lebens Mai." Aber der dunkle Erdgeist fängt
die entfliehende Pflanzenseele/ die allem Irdi-
schen bereits entrückt scheint/ wieder ein und bannt
sie aufs neue an ein erdgebundenes Dasein. Da-
Zu bedient er sich eines Teiles der Blüte selbst:
der Narbe. Sie zieht den Blütenstaub mit magi-
scher Gewalt an sich. Es folgt die Bestäubung
und damit die Befruchtung. Das Befruchten ist

gewissermaßen ein Beschatten der Blüte. Die
Blütenlichter verlöschen! Der Dust ist verhaucht/
der Schmelz verliert seinen Glanz, die Farbe
verblaßt. Die Pflanze kehrt in ihr irdisches Da-
sein zurück, denn die Frucht mit ihrer Fülle tritt
an Stelle der zarten Blütenteile. „Die Blume
verblüht, die Frucht muß treiben!"

Wir sind nun auf dem Gipfel des Pflanzen-
lebens und zugleich auf dem Wege zur Umkehr
angelangt. Der aufsteigende Lebenslauf der

Pflanze ist beendet, und der absteigende beginnt
mit der Frucht. Je mehr die Frucht sich ausbil-
det, desto vorherrschender bekunden die Erdkräfte
nun wieder ihren Einfluß in stofflicher Hinsicht.

Betrachten wir zum Beispiel eine Wallnuß. In
der grünfleifchigen Hülle kehrt das Chlorophyll
der Blätter wieder, in der harten Schale das
Holzige des Stengels und das Wurzelbedeutende
finden wir im Tiefinnersten der Frucht, im Kern.
Dieser Kern ist es, der das neue junge Pflänz-
chen ins Leben zu rufen bestimmt ist. Mit ihm
beginnt eine neue Pflanzen-Generation, die ihren
Ursprung wieder in der Wurzel findet, die beim
Keimen des Kerns den Stengel entwickelt, der
die Blätter treibt und als Krone ihres Lebens
die Blüte trägt.

Dieses sich ewig erneuernde Leben ist es, was
uns den Frühling mit so zauberhaftem Glänze
verklärt. Es ist die Unsterblichkeit der Pflanze.
Gewissermaßen ein Auserstehen — „die stetige
Wiederkehr des Gleichen." — Und so gelten auch

für die Pflanzenwelt jene tiefgründigen Worte,
die Goethe für das Menschenleben geprägt hat,
jene geheimnisvollen, heiß umstrittenen, inhalts-
schweren Worte: „Stirb und werde!"

Bergwacholder.
Aus der Höhe war nichts weiter
Als ein Himmel, hoch und heiter,
Tandellüstchen, Iitterranch,
Und ein Bergwacholderstrauch.

Tat ihn sreundnachbarlich grüßen,

Lagert' mich zu seinen Füßen,

Zog des Busches Würzen rein,
Frug: Was treibst du hier allein?

Ho, ich lausch' der Bienen Summen!
Hört' ich ihn vergnüglich brummen.

Schnuppern an mir Eeiß und Kuh,
Werd' ich wild und stech' ich zu.

Mancher läßt von mir die Pratze,
Weil ich wie ein Unhold kratze.

Einsam hält sich, wer sich wehrt
Und der Stacheln nicht entbehrt.

Ruhsam ließ den Blick ich wandern,
Sinnend saß ich, fern den andern,

Frug mich still: Bist du nicht auch

Solch ein Bergwacholderstrauch? Jakob Heß

Sem Sohn.
Nach dem Französischen von Rudolf Weckerle.

Der Tag erwachte, trüb und düster. Der Negen
siel mit eintönigem Klopfen auf das Vordach
der Bahnstation. Aus einem Wagen, der im Hof
einfuhr, stieg ein Mann. Nachdem er sein Pferd
an einem Ring in der Mauer des Gebäudes fest-
gebunden hatte, lenkte er seine Schritte gegen
das Geleise. Ein Bahnbeamter schritt auf ihn zu.
Der Mann fragte ihn: „Wann ist der Zug von
Goldingen da?" Der Beamte stand still und ent-
gegnete: „Welchen meinen Sie? Der Personen-

zug kommt um sieben Uhr zwanzig." Und er fügte

rasch hinzu: „Der Schnellzug ist in einer halben
Stunde da." — „Danke, den meine ich," erwi-
derte der alte Mann.

Der Beamte schaute ihm erstaunt ins Gesichts

er mußte sich fragen, warum dieser ärmlich ge-
kleidete Bauer auf einen Zug warte, der nur
Erst- und Zweitklaß-Wagen führte.

Der Alte kehrte in den Hof zurück. Sein Ge-
ficht, das sauber rasiert war, zeigte einen resig-
nierten Ausdruck. Der Mann mußte wohl von
weit her durch den Negen gefahren sein, denn die
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